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DETN REICH KOMME

Der Ruf in die Nachfolge a1s Ruf zur Entscheidung

Kaplan Konny Keutmann

Lesung: Deut 3 0, 15-20 Evange l ium: Mt 13 , 44-46

In dem gerade vorgelesenen Gleichnis ist von einem Schatz die
Rede. Schatz, Schatzsuche, das klingt in unseren Ohren nach Gefahr
und Abenteuer. Nach Tausendundeiner Nacht. So märchenhaft die von
Jesus erzählte Begebenheit auch für uns kringen fiägr für seine
damaligen Zuhörer war sie durchaus verständlich. Denn damals in
Palästina war die Chance groß, einen Schatz zu finden. Die Lehm-
häuser damaliger Bauwej-se boten entschlossenen Dieben keinen
ernsthaften Widerstand. Als Schutz des eigenen Vermögens blieb
daher häufig nur das Mittel des Ve:rgrabens übrig. Und nicht selten
kamen Besitzer solch vergrabener Schätze in den V,Iirren der damali-
gen Zeit um, noch bevor sie j-hre Kenntnis weitergeben konnten.
Daher gab es damals eine Reihe von schatzsuchern, die sich auf
solch verborgrene Schätze spezialisierten.
Der Finder des Schatzes in unserern Gleichnis ist sehr wahrschein-
lich ein armer Tagelöhner, der ar,rf einem fremden Acker arbeitet
und zufälligerweise auf diesen Sahatz stößt. Dieser arme TageIöh-
ner, bzw. sei-n Verhalteni stehen im Mittelpunkt der Geschichte.
Die näheren Umstände, hrie er den Schatz gefunden hat, werden nicht
erläutert. Sie werden nicht erläutert, wej-I sie von einer nur ge-
ringen Bedeutung sind. Denn nicht die Art und Weise des Findens,
nicht der Schatz selbst stehen irn Mittelpunkt dieser Geschichte,
sondern das verhalten des Mannesi dem sich auf gar,z und gar uner-
wartete !üeise die große Getegenheit bietetl sein G1ück, sein G1ück
ces Lebens zu machen.

So liegt dieser Reiz der Geschichte nun darin begründet, zu sehen,
;ie er sich diesem glücklichen Zufall gegenüber verhätt. Der Thema-
tik nach gehört dieses Gleichnis somlt in'idie Reihe der Entschel-
:ungsgteichnisse, die uns zeigen wolren, wie wir uns dem Reich
3cttes gegenüber zu verhatten haben. Heißt es doch zu Beginn: Ir,Iit
:=m Reieh Gottes verhält es sich wie mj-t einem verborgenen Schatz.
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Und eine schnelle und konkrete Entscheidung war von un,serem Akteur
wahrlich gefordert. Durch die unerwartete und pIötzliche Entdeckung
des Schatzes blj-eben die Fragenl die bisher in seinem Kopf r^raren,

im Hintergrund. Nun ging es alleine darurn, diesen Schatz zu bergen.

Denn nach jüdischem und römischem Recht stand dieser Schatz nicht
dem Finder, sondern dem BesiLzer des Aekers zu. Und so mußte der
Tagelöhner zusehenl wie er diesen Acker in seinen rechtmäßigen
Besitz bekommen konnte. Uhd dasl liebe Schwestern und Brüderr so

wird uns berichtetl tut er mit aller Entschiedenheit. Er handelt
nicht halbherzig, nein er wagt aIlesr €r setzt aIles auf eine
Karte.

Nun könnten Sie sagen, paß dieser Tagelöhner so und nicht anders
gehandelt hat, das ist mlr einsichtig. Sollte er sich etwa die
Chance sej-nes Lebens dadurchgehen lassen? Sie können auch weiter-
hin noch sagen, ich gönne es diesem armen Schlucker, daß er diesen
Schatz gefunden hat, daß er dadurch sein Leben verbessern konnte.
Aber was hat all das mit meinem konkreten Leben zu tun? Denn ich
habe keinen Schatz in meinem Garten gefunden. Bisher nicht,
leider: noch nicht. Solt ich nun etwa nach Hause gehen und meinen
Garten, meinen Vorgarten auf einen solch verborgenen Schatz hin
umgraben? Nein, ein solch beschwerliches Unterfangen wird von
uns nicht erwartet. Wir haben es da ej-nfacher a1s iler',Tagel-öhner.
Wir brauchen den Schatz; der uns allen gegeben j-st, nicht aus

der Erde herauszuholen. Er ist schon dal mitten unter uns, ohne

u.nser Zutun. Denn wj-r alle sind Teilhaber eines Schatzes, )a,
der in seiner Schönheit aIle anderen Schätze dieser WeIt über-
strahtt.V'Iir sind Miterben am Reiche Gottes. Jesus hat es uns

versprochen, er hat es uns zugesagt: Das Reich Gottes ist nahe.
Und es j-st nicht nur nahe, sondern es ist in seinem Leben und in
seinem Tod angebrochen. Hier und jetzt. Sie, Sie und ich, wir alle,
sind Bürger dieses Rej-ches. Gestern, heute, wie wir hier sitzen,
und, morgen. V'Iir sind j-m Besitz dieses kostbaren Schatzes, ohne

eigene Vorleistungen, rein als Geschenk.
Sind Sie nun, ob dieser Aussage, enttär,rscht? Ich habe Ihnen etwas

von einem Schatz gesagt, ich habe Ihnen sozusagen den l"lund wässrig
gemacht und nun entpuppt sich dleser Schatz in der Teilhabe an

einem Reichl das sich Reich Gottes nennt. Das diese Predigt etwas

mit diesem Thema zu tun haben rnußter so können Sj-e sagen, ist mir
bewußt. Heißt dochdas Oberthema dieser Predigtrdi.he:Dein Reich
komme. Aber empfinde ich, ernpfinden Sie, diese Verheißung a1s

Schatz für fhr Leben? Als wertvoll und hilfreich?
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Bevor wir nun gemeinsarn weiter überregen gilt es zu krären,
warum wir in unserem tebe.n diese verhej-ßung: fir sind Bürger irn
Rei'che Gottesr im Reiche des liebenden vaters, der unsere schuld
vergiebt und unsere Einsamkeit in Gemeinschaft verwandelt, warum
wir diese zusage nicht als Freude r:nd nicht ars schatz erfahren.

Wenn ich mich selber frage, rnuß ich ehrlicher.areise zugeben, daß
mich di-ese zusage nun wahrrich nicht vom stuhr rei-ßt; ich kann
gut und ruhig si-tzen bleiben. Reißt es sie vom stuhl, wenn si.e
hören: rch bin Bürger im Reich Gottes? sind sie von dieser zu-
sage innerrich ergriffenl angesprochen? vermutlich sind sie so
wenig angesprochen und bewegt wie ich.
warum, so will ich darum aber fragen; räßt uns die verheißung
der Teilhabe am Reich des l.iebenden vaters so ruhig, bequem und
ungerührt in der Bank verharren? vielleicht liegt unsere unge_
rührtheit, unsere mangelnde Freude darin begründet, daß wir als
chri-sten, ars Ki-rche und Gemeinde, die Dynamikl die in der von
uns so häufig gebeteten vater-unser-Bitte: ,,Dein Reich komme,,
entharten j-st, bisher zu wenig erkannt haben. rn dem Ruf:
"Dei-n Reich komme", drückt sich eine sehnsucht, eine Hoffnung
auf etwas Neues aus. lrler rnit dern, was ist, mit si-ch und seinern
Leben, zuf rieden ist; \^rer kei.ne, hzenn auch noch 

"so reisen, IrIün-
sche versteckt in seinem Herzen trägt, der sollte beim Beten diese
üIorte lieber schweigend übergehen.
vielleichtr so kommt mir gerade in den sinn, ti-egt es an unserer
ungesundenl gut bürgerlichen Sattheit und Zufriedenhej-t, daß
wir uns so wenig ansprechen lassen von der rebensspendenden und
lebenserfüllenden zukunft, die uns im Komrnen des Reiches Gottes
verheißen ist.
Die in der vater-unser-Bitte benannte neue Zukunft macht schruß
mit den vielen fauren Komprornissen, in denen wir uns eingerichtet
haben- sie macht schruß mit den vleren sog. sachzwängelr die uns
gefangen halten. sie entlarvt unser Mensch- und christsein even-tuelI a1s flach und oberfläch1ich.
wie ist es rnit uns sog. christen? rst an unsr ätrr unserem Reden und
Handern, etwas abresbar von der guten Hoffnung, die wir doch für
diese vtelt haben? rst es nicht viermehr so, daß wir gut angepaßt
sind? hlir sind zu guten und braven Bürgern greworden.
ltlo ist die gute Hoffnung auf eine neue, menschlichere zukunft,
die um das Kommen Gottes weiß und uns somi.t im Heute verändernd
tätig werden Iäßt, gebtieben?
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Wer von uns erhebt beispielsweise seine Stirnme gegen die ge-

fährlicheT Ileu um sich greifende t' geschichtsverfälschende
De nua z iat ion'-uaserer j üdi s c he n G t atlbe ns br üde r ?

Nur ja nicht auffallen, still halten, den Mund nicht verbrennen,
mit dem großen Strom schwimmen. Hauptsacher €s geht weiter mit
uns, gut weiter mit üDSc

ErfoIg, Besitz, V'Iirtschafswachstum, Stäbilität,, Ruhe und Ordnung.

Vüir graben, so scheint mir.an den falschen SteIIen. Die

die Gegenwart j-mmer neu in Frage stellende Hoffnung auf die sich
durchsetzende Herrschaft Gottes beschäftigt und bestärkt nicht
einfach unsere oft so hoffnungslose bürgerliche Zukunft, unsere

Datlas-und Denver;Genügsamkeit, sondern sie unterbri-cht unsere

Sattheit,.

"Erste werden Letzte sein und Letzte Erste". "Die ihr Leben

besitzen, werden es verl j-eren, und die es gering achten, gewinnen".
Diese Art der Unterbrechungl die uns aus unserer fdylIe herausreißt,
heißt mit einem bekannten bibl,ischen Wort: Umkehr - Umwandlung

der- Herzen.
Eine derartige Umwandlung der Herzen tut heute garrz besonders

not.
"Heute habe ich dir Leben und Heil, Tod und Unheil vor Augen

gestelltr " so hieß es in der Lesung. Es ist an uns t Z! wäh1en!

Kehren wir um von einem Glauben, der nur geglaubt wird t ZlJ einem

Glauben, der in der Praxis der Nachfolge auch gelebt wird"
Dj-ese so notwendige Umkehr, die uns nicht von un§erer Ohnmacht,

sondern von unserer Übermacht befreien wiIl, ist für den einzel-
nen nur schwer vollziehbar. Eine in dem eben benannten Si-nn ver-
standene Umkehr braucht die Gemeinschaft.

Ich möchte fhnen als Gemeinde von X. Mut machen, sich gemeinsam

auf dj-esen Prozeß der Umkehr einzulassen. Nur auf diesem Weg

können wir wieder zu dem werden, $/ozu wj-r berufen sind: zu Zeugen

einer neuen Zukunft im Reiche Gottes.


